
WIT uns offenhalten fur das einzıge Heilmittel, namlı;ch {ür Dietrich Bonhoeflter 1 Aprıl 065 in (O)st- uncd West-
das Wiırken der Gnade Er tuhr annn tort ıch darf as, mi1t Berlin erstmals öffentlich verlesen wurde:
Genehmigung der Herrn Präsiıdenten, 4 der Bedeutung „Vor ZWAaNZig Jahren ıng der Zweıte Weltkrieg nde
dieser Worte wortlich zıtieren: Dieser Gnade können WITr Damit zerhrach Ale nationalsozialistische Herrschalt, dıe die-
ber durch persönliches Verhalten un: durch Ad1ıe Art, SC  n} Krieg ausgelöst un in viele fremde Lander getragen
WIE olk den großen Menschheitsaufgaben u1Llse hatte, ıs sıch zuletzt Se1INE volle Zerstörungsgewalt das
eıt miıtwirkt, den Doden hbereıiten. Als Orstfes gılt E, Aden deutsche olk selbst kehrte.
Schaden wiedergutzumachen allen Adenen gegenüber, Adie [ /n- Die Evangelische Kırche ın Deutschland ruft UNSCTL olk azu
vecht erdulden mußten. Ihese Bereitschafl erstreckt sıch au} auf, diese LEreignisse In Besinnung un: Verantwortung VOoOLrL
allte Betroffenen. gleichvriel welcher A atıon $2C angehören ott bedenken. Als Glieder der Kırche Jesu Christı neh-
mOögen , Hervorgehoben durch Red FR) 116°  - WI1T WIECer auf, W as der Wat der Kvangelischen Kırche in
S1e umschliefit insbesondere die jJudischen Mıtbürger, qA—ALe in Deutschland 1945 VOT Vertretern des Okumenischen Rates der
UNsCcCIer Mıtte leben ihre Glaubensgenossen 1m Ausland un Kırchen ın Stuttgart erklärte. Wir bekennen erneut, AdAa{fß WIL
uch den el des Judentums, der sıch 1 Staate Israel als dem schweren Unglück, das .  ber 1SCF olk un andere
olk vereinigt hat So Bundespräsident. Das (esetz Völker gekommen ist, mitschuldig sınd.
adlt selbstverständlich manche Hoffnung unertüullt. Ks hat Das Ende des Krieges machte unNns freı Von der nationalsozıa-
weıterhın Luücken. Es ist nıcht der letzte Stein der W eisen lıstischen Gewaltherrschaft. Zugleich W alr dıe mı liıtärische
Das ann CS nıcht Se1IN. her Oöst dıe wesentlichen Pro- Kapiıtulation Maı 1945 das bısher letzte Datum eıner
bleme un Löst S1E dafß WIr U115 mıt dieser Novelle sehen gemeınsamen deutschen Geschichte. nNnserem olk wurde die
lassen können. Möglichkeit e1neSs Anfangs gegeben, ber dieser stand
Ich freue miıch, feststellen können, dafß dieses Gesetz, das unter der harten ast der polıtıschen Spaltung Deutschlands.
WIT heute verabsch:eden haben ım Kern un: ım S5AaNZCH Das Bekenntnis der Schuld stellt unRnS VOTr dıe Frage, W1€ WIFr
gesechen Areser Forderung des Herrn Bundespräsidenten ent- dıesen Anfang genutzt und WI1E WITF u115 ın den etzten
spricht.” Zwel Jahrzehnten verhalten haben
uch der Präsıdent des Bundestages, Dr (rerstenmaiter, ergriff Haben WIT das u115 IIC geschenkte Leben azu gebraucht, uns
1m Namen se1ıner Fraktıon, der CDU/CSU, das Wort un in der Kirche unier dem Evangelium sammeln, der SIN
führte folgendes AaUuUS WIT wıeder ZULr Gottlosigkeit abgefallen, als TICUEC Versuchun-
Das Verfehlteste, WaS passıeren könnte, s  WAare doch, daraus 5CN un: Belastungen ber uns kamen? Haben WIF NS,
Hu den Schlu ß ziıehen: Iso tun WITr BAl nıchts. lassen WIr notıg WAar, für Menschlichkeit eingesetzt? Haben WIT als e1In-

halt schleifen, lassen WIFr CS S wWw1e war! Nein, W A zeine un als (+emeinden Zuflucht un [Irost geboten für c:€e
1er geschehen ıst un 1in der Vorlage, ber dıe WIr hald Menschen, denen dıeser Krıeg tiefe unc| bıs heute nıcht VOCI-

abstiımmen werden, VOT UI1S steht, ıst der Versuch, obwohl heılte Wunden geschlagen hat?
WIr Wıissen, Aa 5 keine perfekte Lösung ıst nd keine PCI- Haben WIr wirklich eingesehen, Aafß UNSCTE schmerzlıche
tekte Lösung gıbt, großzugig dAas Beste Z nachen In eiıner Zerrissenheit iıhre Ursache ın den Irrwegen hat, dıe WIFr

sind” Haben WIT uUu115 ernstlich bemuht. das anderen(Gesinnung, Are Auch derjenige respektieren mufß. der miıt der
Eıinzellösung un Einzelleistung ımmer noch nıcht S AaNZ e1n- Völkern und Kassen Vo  w} uns angetane Unrecht, sowelt das
verstanden ıst. Wer eın fair un: gerechtdenkender Mensch ist, überhaupt noch möglıch ist, wiedergutzumachen” der sınd
mufß respektieren, AdAafß jıer C1in grofßes Parlament den Ver- WIFr der Versuchung erlegen, Unrecht Unrecht aufzu-
such gemacht hat, ın einer sowohl gesinnungsmäßig als auch rechnen, un stehen WITFr damıt ın der Gefahr. eiıner

natıonalıstischen Überheblichkeit verfallen?technisch anstaändıgen W eilse ich selber bın als eın kritischer
Betrachter dıeser Sache davon überzeugt: in einer anständigen Haben WIT die urzeln jener Haltung, durch d1e dAdie Herr-
und großzugigen W eıse mıt dem Problem iertig W CI - schaft des Unrechts ın Deutschland moöglich wurde. ausger1s-
den. SCIH: den Opportunismus un den Mangel persönlıchem
Deshalh bın iıch dankbar für den 1lon. den der Kollege Hirsch Mut, den Antisemıitismus, d1e Verachtung der Andersdenken-

den, die ständıge Neigung ideologischer Verhärtung, denSchlufß seliner Ausführungen geflunden hat Als Vorsıt-
zender des Wiedergutmachungsausschusses hat ın Sanz Hafß und die Verleumdung in jJeder Gestalt?
esonderer Weiıise dıie ast dieser Problematık ©  en, —- Das Gedenken das nde des grauenvollen Krıeges VUur

SAaIllM e mıt den Kollegen, d1Le heute MOISEN 1er gesprochen zwanzıg Jahren so[l 11115 cdaran erinnern, da{ißs ott nıcht Krıieg,
haben. Kollegen Aaus allen Fraktionen, qAle sıch lange 1ın sondern Frieden für die Völker un: 4auch für olk Al

Wır Christen tragen Verantwortung dafür, dAafß sıchmuhsam mıt den Dingen herumgeschlagen haben W orum
geht 1er Es handelt sıch nıcht darum, eine ın jeder olk 1n seiner gegenwartigen politischen Spaltung nıcht In
Hınsıcht perfekte Leistung erbringen, sondern 1er gent eın haßerfülltes Gegeneinander der gleichgultiges Neben-

eıiınander treiben alßt un! damıt dLe Geflahr des Unfriedensdarum. da{fß dA1eses Haus einen Strich zieht, un ZW al

daß ma!n kann, das ıst ıne natriotische Leistung ın cdem in der Welt weıter genährt wırd
Die eıt der Zwangsherrschaft hat uns gelehrt, A{ ırdıscheSinne, dafßi S1LE dem gerecht wird. W as uns Deutsche dıie
Freiheit eın unveraäußerliches Recht der Menschen un VölkerHumanıtat in dleser Sache gebietet. Es ist 1ıne patrıotische

Leistung, weiıl S1E großzügig dAas ın sıch verbindet, was ıst Wır wollen für die Freiheıit eiıntreten, S16 behindert
wırd S1e darf nıemandem vorenthalten werden, S16 darf berDeutschland der Humaniz:tät un: AdAamıt seiner hre schuldıe

1St 4uch nıcht selbstsuchtig mi ßbraucht werden.
Das rbe der Vergangenheit legt als Verpfllichtung auf£ u1lls

15/8 Haß uüberwinden, Vertrauen wecken! Das gilt für Adie Alteren unter unNns, dıe dıe Zeıt VOT 945 och
bewultt miterlebten un d1e der nachfolgenden Generatıion

Der R der Evangelischen Ir: in Deutschland Kede ı1n Antwort stehen MUusSsen. s yılt Auch tur die Jünge-2N14. des Jahrestages Nn Kriegsende 1945 C ınter uUuNS, dAıLe erst danach herangewachsen sınd nd Au

VDer RKat der Kvangelischen Kıirche ın Deutschland hat die Verantwortung $ır qAıLe Gegenwart un die Zukunft 115€E€-

1CS Volkes ubernehmen mussen.miıt den Stimmen seiner Mitglieder in beıden Teilen Deutsch-
Tands anläfßlich der 20. Wiederkehr des Kriegsendes VO! An der Wand der Haftzelle des ermordeten Pfarrers Paul!

Schneider ım ehemalıgen Konzentrationslager BuchenwaldJahre 945 dle folgende Erklärung beschlossen. dıe während
der Gedenkfeier für den VOF 2() Jahren ermordeten T heologen steht das Apostelwort zZLUS dem Korintherbrief: Lasset euch

versöhnen mıt (GSott!‘ Das Zeichen dieser Versöhnung ist ber

Mır treundlıchem Einverstäiändniıs der Schriftleitung bringen wır dijesen DBei- Vgl Begegnungen InLt Daetrich Bonhoefier. FEın Almanach. Hrsg. vOo. Wolt-
Lra AuUS der „Jungen Kırche“ }, Dortmund, 274 Iheter Zimmermann. M ünchen 1965 Christian Kaıser Verlag. 184 Seiten.
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wir uns offenhalten für das einzige Heilmittel, nämlich für 
das Wirken der Gnade. Er fuhr dann fort — ich darf das, mit 
Genehmigung der Herrn Präsidenten, wegen der Bedeutung 
dieser Worte wörtlich zitieren: Dieser Gnade können wir 
aber durch unser persönliches Verhalten und durch die Art, 
wie unser Volk an den großen Menschheitsaufgaben unserer 
Zeit mitwirkt, den Boden bereiten. Als erstes gilt es, den 
Schaden wiedergutzumachen allen denen gegenüber. die Un-
recht erdulden mußten. Diese Bereitschaft erstreckt sich auf 
alle Betroffenen, gleichviel welcher .Nation sie angehören 
mögen [Hervorgehoben durch Red. FR}. 
Sie umschließt insbesondere die jüdischen Mitbürger, die in 
unserer Mitte leben, ihre Glaubensgenossen im Ausland und 
auch den Teil des Judentums, der sich im Staate Israel als 
Volk vereinigt hat. So unser Bundespräsident. — Das Gesetz 
läßt selbstverständlich manche Hoffnung unerfüllt. Es hat 
weiterhin Lücken. Es ist nicht der letzte Stein der Weisen. 
Das kann es nicht sein. Aber es löst die wesentlichen Pro-
bleme und es löst sie so, daß wir uns mit dieser Novelle sehen 
lassen können. 
Ich freue mich, feststellen zu können, daß dieses Gesetz, das 
wir heute zu verabschieden haben, im Kern und im ganzen 
gesehen dieser Forderung des Herrn Bundespräsidenten ent-
spricht." 
Auch der Präsident des Bundestages, Dr. Gerstenmaier, ergriff 
im Namen seiner Fraktion, der CDU/CSU, das Wort und 
führte u. a. folgendes aus: 
„Das Verfehlteste, was passieren könnte, wäre doch, daraus 
nun den Schluß zu ziehen: Also tun wir gar nichts, lassen wir 
es halt schleifen, lassen wir es so, wie es war! Nein, was 
hier geschehen ist und in der Vorlage, über die wir bald 
abstimmen werden, vor uns steht, ist der Versuch, obwohl 
wir wissen, daß es keine perfekte Lösung ist und keine per-
fekte Lösung gibt, großzügig das Beste zu machen in einer 
Gesinnung, die auch derjenige respektieren muß, der mit der 
Einzellösung und Einzelleistung immer noch nicht ganz ein-
verstanden ist. Wer ein fair und gerechtdenkender Mensch ist, 
muß respektieren, daß hier ein großes Parlament den Ver-
such gemacht hat, in einer sowohl gesinnungsmäßig als auch 
technisch anständigen Weise — ich selber bin als ein kritischer 
Betrachter dieser Sache davon überzeugt: in einer anständigen 
und großzügigen Weise — mit dem Problem fertig zu wer-
den. 
Deshalb bin ich dankbar für den Ton, den der Kollege Hirsch 
am Schluß seiner Ausführungen gefunden hat. Als Vorsit-
zender des Wiedergutmachungsausschusses hat er in ganz 
besonderer Weise die Last dieser Problematik getragen, zu-
sammen mit den Kollegen, die heute morgen hier gesprochen 
haben, Kollegen aus allen Fraktionen, die sich lange und 
mühsam mit den Dingen herumgeschlagen haben . , . Worum 
geht es hier? Es handelt sich nicht darum, eine in jeder 
Hinsicht perfekte Leistung zu erbringen, sondern hier geht 
es darum, daß dieses Haus einen Strich zieht, und zwar so, 
daß man sagen kann, das ist eine patriotische Leistung in dem 
Sinne, daß sie dem gerecht wird, was uns Deutsche die 
Humanität in dieser Sache gebietet. Es ist eine patriotische 
Leistung, weil sie großzügig das in sich verbindet, was 
Deutschland der Humanität und damit seiner Ehre schuldig 
ist." 

15/8 Haß überwinden, Vertrauen wecken! 

Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland 
anläßlich des 20. Jahrestages zum Kriegsende 1945 1  

Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) hat 
mit den Stimmen seiner Mitglieder in beiden Teilen Deutsch-
lands anläßlich der 20. Wiederkehr des Kriegsendes vom 
Jahre 1945 die folgende Erklärung beschlossen, die während 
der Gedenkfeier für den vor 20 Jahren ermordeten Theologen 

1 Mit freundlichem Einverständnis der Schriftleitung bringen wir diesen Bei- 

Dietrich Bonhoeffer 1  am 9. April 1965 in Ost- und West-
Berlin erstmals öffentlich verlesen wurde: 
„Vor zwanzig Jahren ging der Zweite Weltkrieg zu Ende. 
Damit zerbrach die nationalsozialistische Herrschaft, die die-
sen Krieg ausgelöst und in viele fremde Länder getragen 
hatte, bis sich zuletzt seine volle Zerstörungsgewalt gegen das 
deutsche Volk selbst kehrte. 
Die Evangelische Kirche in Deutschland ruft unser Volk dazu 
auf, diese Ereignisse in Besinnung und Verantwortung vor 
Gott zu bedenken. Als Glieder der Kirche Jesu Christi neh-
men wir wieder auf, was der Rat der Evangelischen Kirche in 
Deutschland 1945 vor Vertretern des Ökumenischen Rates der 
Kirchen in Stuttgart erklärte. Wir bekennen erneut, daß wir 
an dem schweren Unglück, das über unser Volk und andere 
Völker gekommen ist, mitschuldig sind. 
Das Ende des Krieges machte uns frei von der nationalsozia-
listischen Gewaltherrschaft. Zugleich war die militärische 
Kapitulation am B. Mai 1945 das bisher letzte Datum einer 
gemeinsamen deutschen Geschichte. Unserem Volk wurde die 
Möglichkeit eines neuen Anfangs gegeben, aber dieser stand 
unter der harten Last der politischen Spaltung Deutschlands. 
Das Bekenntnis der Schuld stellt uns vor die Frage, wie wir 
diesen neuen Anfang genutzt und wie wir uns in den letzten 
zwei Jahrzehnten verhalten haben. 
Haben wir das uns neu geschenkte Leben dazu gebraucht, uns 
in der Kirche unter dem Evangelium zu sammeln, oder sind 
wir wieder zur Gottlosigkeit abgefallen, als neue Versuchun-
gen und Belastungen über uns kamen? Haben wir uns, wo es 
nötig war, für Menschlichkeit eingesetzt? Haben wir als ein-
zelne und als Gemeinden Zuflucht und Trost geboten für die 
Menschen, denen dieser Krieg tiefe und bis heute nicht ver-
heilte Wunden geschlagen hat? 
Haben wir wirklich eingesehen, daß unsere so schmerzliche 
Zerrissenheit ihre Ursache in den Irrwegen hat, die wir zuvor 
gegangen sind? Haben wir uns ernstlich bemüht, das anderen 
Völkern und Rassen von uns angetane Unrecht, soweit das 
überhaupt noch möglich ist, wiedergutzumachen? Oder sind 
wir der Versuchung erlegen, Unrecht gegen Unrecht aufzu-
rechnen, und stehen wir damit in der Gefahr, einer neuen 
nationalistischen Überheblichkeit zu verfallen? 
Haben wir die Wurzeln jener Haltung, durch die die Herr-
schaft des Unrechts in Deutschland möglich wurde, ausgeris-
sen: den Opportunismus und den Mangel an persönlichem 
Mut, den Antisemitismus, die Verachtung der Andersdenken-
den, die ständige Neigung zu ideologischer Verhärtung, den 
Haß und die Verleumdung in jeder Gestalt? 
Das Gedenken an das Ende des grauenvollen Krieges vor 
zwanzig Jahren soll uns daran erinnern, daß Gott nicht Krieg, 
sondern Frieden für die Völker und auch für unser Volk will. 
Wir Christen tragen Verantwortung dafür, daß sich unser 
Volk in seiner gegenwärtigen politischen Spaltung nicht in 
ein haßerfülltes Gegeneinander oder gleichgültiges Neben-
einander treiben läßt und damit die Gefahr des Unfriedens 
in der Welt weiter genährt wird. 
Die Zeit der Zwangsherrschaft hat uns gelehrt, daß irdische 
Freiheit ein unveräußerliches Recht der Menschen und Völker 
ist. Wir wollen für die Freiheit eintreten, wo sie behindert 
wird. Sie darf niemandem vorenthalten werden, sie darf aber 
auch nicht selbstsüchtig mißbraucht werden. 
Das Erbe der Vergangenheit liegt als Verpflichtung auf uns. 
Das gilt für die Älteren unter uns, die die Zeit vor 1945 noch 
bewußt miterlebten und die der nachfolgenden Generation 
Rede und Antwort stehen müssen. Es gilt auch für die Jünge-
ren unter uns, die erst danach herangewachsen sind und nun 
die Verantwortung für die Gegenwart und die Zukunft unse-
res Volkes übernehmen müssen. 
An der Wand der Haftzelle des ermordeten Pfarrers Paul 
Schneider im ehemaligen Konzentrationslager Buchenwald 
steht das Apostelwort aus dem 2. Korintherbrief: ,Lasset euch 
versöhnen mit Gott!' Das Zeichen dieser Versöhnung ist über 

1 Vgl. Begegnungen mit Dietrich Bonhoeffer. Ein Almanach. Hrsg. von Wolf- 

trag aus der „Jungen Kirche" (5/65), Dortmund, S. 274 f. 	 Dieter Zimmermann. München 1965. Christian Kaiser Verlag. 184 Seiten. 
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der Menschheitsgeschichte ım Kreuz Christı aufgerichtet. In Schoenlein-Denkmal gelang, ıst erkläarlich: Da Schoenlein
dıesem (+lauben werden Wır fahig, in eıner friedlosen Welt nıcht Jude WAarT, wurde seın Denkmal nıcht besonders SC-
Haflß un Feindschaft überwinden und Vertrauen schüutzt
wecken. Auf diese Weise können heilende Wirkungen auch (rut bewacht Wal dagegen der jJudısche DBetsaal. Dennoch
auf das polıtische Leben uUunNseTES se1t Jahren geteilten deut- konnte eın offenbar jJüngerer Mann se1ıne Sprühdose auf das
schen Volkegs ausgehen.“ Schild richten und entkommen. Unaufmerksamkeit der Pech”

Die Polızel cah den Jungen Mann. hber konnte seın Vor-
haben beinahe ım Vorübergehen ausführen un ann ın der

15/9 Zu den antı)jüuüdischen udel-Demonstrationen Dunkelheit un ın einer Menschengruppe verschwinden: eın
In Bamberg Stück weiter hatte namlıch die undeswehr eın Fest Der

Attentäater hbenutzte Iso Aje Nacht un seınen Vorsprung VO  }Wo Bamberg beginnt. mıiıt eilıg hingeworlenen Indutsrie- ”„ehn der fünfzehn Metern. Den hatte C denn qAie Polizelhallen. Lagerschuppen, Tankstellen, auch eın pdal Wohn- stand nıcht direkt Or dem Hause Posten. Hatte SieE dortHigcke schon, grüßt ein Schild „ Wiıllkommen ZzU1 staatspolı- gestanden. ware nıchts passıert. Aber 182058 hatte annn auchtischen Tagung“. Es siınd die katholischen Männer Deutsch- 403  _ vornhereıin darauf verzichtet. elınen Jläter fassen. Waslands qdje sıch 1er diesem W ochenende treffen. Der ist wıchtiger: weıtere Anschläge jeden Preis verhindernBundeskanzler ıst angekündigt un seıin Vorgänger und noch der die Urheber aufzudecken? Um das etztere bemüht sıchmancher von Rang und Namen. Uns Führt anderes In die
Stadt Wir können NUr notieren. dafi ler auch das x1ıbt, qAije Bamberger Staatsanwaltschaft, unterstutzt VO bayerı-

schen Landeskriminalamt un VOoO Bundeskriminalamt. EsdA1€e besonnene Mühe vIieler den Staat, neben der fana- ist eInNne mühselıge Arbeit, denn der Kreis der möglıchen Tätertischen Anstrengung einzelner iıhn Die einzelinen das
siınd dıe bisher noch Unbekannten, dıie ceit der Nacht auf ıst aum abzugrenzen. Vieles spricht dafür dafß Schmierereien

auf dem Friedhof ün (Gedenkstein Von Nationalsozijalıi-den 153 Jun] mıt antı]üdıschen Pinseleien Bamberg seine uhe sten Sstammen W wußte SONStE - etwas VOoO  > Hey-SCHOMMMEN haben
Blättern WIT zurück. Am Morgen des 13. Juniı [1965]. einem drıch der VOo her kommen nıcht auch Kinder alter

Nationalsozialisten ın Betracht? Bei den anderen AnschlägenSonntag., ntdeckten Passanten auf dem edenkstein für qA—Aie gıbt welıtere Möglıchkeiten: dafß S1€E eın Psychopath,...()11 den Nationalsozialisten zerstorte Synagoge ein ölfarbenes
Hakenkreuz. Es fand sıch auf der Kückseite, dicht Boden „angehängt” hat Die Strafjustız muß Tausenden Vo  —- 5Spuren

nachgehen, un: S16 darf keine Möglichkeit ausschließen.nd maß nıcht 1e! mehr a{s eıne Hand Offensichtlich hatte
den Jater cdıe zweıfache Umhüllung des Steines behindert, der Was SiE schließlich ans Licht bringen un: Wıe lange

dauern wird, darüber herrscht In Bamberg Ratselraten. Dieeinıge Stunden spater eingeweıht werden sollte. An der Wand Bürger, dA1e nıcht wı1ssen, dıe antıjüdische Schandeder Alilgemeıne Ortskrankenkasse, eın paal Meter weıter,
stand „Juda verrecke“ un nochmals eın Hakenkreuz. Dienstag hber iıhre Staclkt gekommen ist schauen hılflos Gewils, ıe

haben ireiwillige Bürgerstreifen gebildet, die jede Nacht 1mM
INOTSECN tand auf dem Jüdischen Friedhof dje Frau des Ver- Einvernehmen mit der Polizel durch die Straßen patrouıllıe-walters dreiundzwanzig Grrabsteine beschmiert miıt Haken-
kreuzen und Parolen wWwW1€e „Dieg Heil“, „Juden tahrt ın dAıe TECIN. Die Stadt hat ine Belohnung fuür den ausfrgesetzt, der Adie
Holle „Es ebe Aie Farbdosen un Pinsel Schmierer entdeckt. Zu einer Sühneversammlung Juni

kamen bei stromenden Regen dreitausend Menschen. berzurückgelassen. W5 nılit schon Die Ölfarbe auf den Grabsteinen wıird I3a  —Dann passıerte Yreı Jage nıchts In der acht auf den Juni abmeißeln koönnen. Wer ber wird den Juden Vo  a} Bamberg,wurde dAas Denkmal für den Bamberger Tzt Dr Schoenlein den wenıgen, d1e AUSs Hitlers Mordmaschinerie in ihre Stadtben miıt Farbe übergossen. Darunter klehten handgeschrie-
ene Plakate mıt Drohungen dıe Bamberger Juden, zurückkehrten. un! den anderen. die nıchts mehr ın Deutsch-

and hıelt Wer wırd ıhınen einreden können, jene TageProteste dagegen, Adafß NUulL Juden Denkmäaler bekaämen Die ım Juni seien 1LUT eın böser Iraum gewesen” Am Eingangnachste Aktion: Am Juni sprühte eın Mann gelbe Farbe
auf das Schild Betsaa! der jüdischen Kultusgemeinde. des jüdischen Friedhofs verkündet eın Stein „Die Schwerter

des Feindes haben eın nde Die Statte hast Du umgekehrt.Man hat der Bamberger Polizei Nachlässigkeit vorgeworfen. Der Herr ber bleibt ewiglich.“ Von den Grrabsteinen zedochZu Recht? Der verhullte Gedenkstein für die dynagoge wurde grinsen uns Hakenkreuzenıcht besonders bewacht. ber azu vyab CS uch wen1g An- (Aus Warum verade Bamberg? ıne ta VO antijüdischen Schmierernlaf® iNIE se1t der Hıitler-Zeit hatte ın Bamberg antıjuüdische heimgesucht VO Johann Georg Reißmüuller In Frankfurter All-
Ausschreitungen gegeben. Und noch mehr Die Stadt, Cdie bıs gemelne, Nr. 145,
ZU  dn nationalsozialıstischen eit iıne groöfße jüdische (ÜSemeinde
hatte die drıttstarkste ın Deutschland mıt vıelen ANSC-
sehenen Arzten. Kaufleuten. Jurısten und damıt einem blühen- Der Deutsche Koordinzerungsrat der Gesellschaften für C hrist-
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der Menschheitsgeschichte im Kreuz Christi aufgerichtet. In 
diesem Glauben werden wir fähig, in einer friedlosen Welt 
Haß und Feindschaft zu überwinden und neues Vertrauen zu 
wecken. Auf diese Weise können heilende Wirkungen auch 
auf das politische Leben unseres seit 20 Jahren geteilten deut-
schen Volkes ausgehen." 

15/9 Zu den antijüdischen Sudel-Demonstrationen 
in Bamberg 

Wo Bamberg beginnt, mit eilig hingeworfenen Indutsrie-
hallen, Lagerschuppen, Tankstellen, auch ein paar Wohn-
blöcke schon, grüßt ein Schild „Willkommen zur staatspoli-
tischen Tagung". Es sind die katholischen Männer Deutsch-
lands, die sich hier an diesem Wochenende treffen. Der 
Bundeskanzler ist angekündigt und sein Vorgänger und noch 
mancher von Rang und Namen. Uns führt anderes in die 
Stadt. Wir können nur notieren, daß es hier auch das gibt, 
die besonnene Mühe vieler um den Staat, neben der fana-
tischen Anstrengung einzelner gegen ihn. Die einzelnen — das 
sind die bisher noch Unbekannten, die seit der Nacht auf 
den 13. Juni mit antijüdischen Pinseleien Bamberg seine Ruhe 
genommen haben. 
Blättern wir zurück. Am Morgen des 13. Juni [1965], an einem 
Sonntag, entdeckten Passanten auf dem Gedenkstein für die 
von den Nationalsozialisten zerstörte Synagoge ein ölfarbenes 
Hakenkreuz. Es fand sich auf der Rückseite, dicht am Boden 
und maß nicht viel mehr als eine Hand. Offensichtlich hatte 
den Täter die zweifache Umhüllung des Steines behindert, der 
einige Stunden später eingeweiht werden sollte. An der Wand 
der Allgemeine Ortskrankenkasse, ein paar Meter weiter, 
stand .. Juda verrecke" und nochmals ein Hakenkreuz. Dienstag 
morgen fand auf dem Jüdischen Friedhof die Frau des Ver-
walters dreiundzwanzig Grabsteine beschmiert mit Haken-
kreuzen und Parolen wie „Sieg Heil", „Juden fahrt in die 
Hölle". „Es lebe die SS ..." Farbdosen und Pinsel waren 
zurückgelassen. 
Dann passierte drei Tage nichts. In der Nacht auf den 18. Juni 
wurde das Denkmal für den Bamberger Arzt Dr. Schoenlein 
oben mit Farbe übergossen. Darunter klebten handgeschrie-
bene Plakate mit Drohungen gegen die Bamberger Juden, 
Proteste dagegen, daß nur Juden Denkmäler bekämen ... Die 
nächste Aktion: Am 19. Juni sprühte ein Mann gelbe Farbe 
auf das Schild am Betsaal der jüdischen Kultusgemeinde. 
Man hat der Bamberger Polizei Nachlässigkeit vorgeworfen. 
Zu Recht? Der verhüllte Gedenkstein für die Synagoge wurde 
nicht besonders bewacht. Aber dazu gab es auch wenig An-
laß. Nie seit der Hitler-Zeit hatte es in Bamberg antijüdische 
Ausschreitungen gegeben. Und noch mehr: Die Stadt, die bis 
zur nationalsozialistischen Zeit eine große jüdische Gemeinde 
hatte — die drittstärkste in Deutschland —, mit vielen ange-
sehenen Ärzten, Kaufleuten, Juristen und damit einem blühen-
den Mäzenatentum, galt früher wie heute als besonders un-
empfänglich für den antisemitischen Irrsinn. Hitler, den die 
Bamberger in seiner „Kampfzeit" mit Eiern und Tomaten 
begrüßt hatten, kam niemals wieder in die Stadt. Der jüdische 
Friedhof, der nicht abgelegen ist, hat die braune Zeit ohne 
größere Schäden überstanden. Der Leiter der heutigen jüdi-
schen Kultusgemeinde weiß nichts von einem artikulierten 
Antisemitismus in Bamberg. War es dann geboten, den Ge-
denkstein zu bewachen? 
Als er beschmiert war, gab es allerdings Grund zur Wachsam-
keit. Die Polizei aber nahm jenen ersten Vorfall noch nicht 
als möglichen Beginn einer Serie. Das war ein Fehler. Aber 
ganz unbegreiflich ist es nicht, daß die Beamten, für die 
antijüdische Ausschreitung bis dahin außerhalb dessen gelegen 
hatten, was man vernünftigerweise einkalkulieren muß, sich 
den ersten Fall nur als Einzelfall vorzustellen vermochten. 
So konnten die Pinsler ungestört den jüdischen Friedhof 
schänden. Nun begann die Polizei, gefährdete Gebäude zu 
sichern. Der Streifendienst wurde verstärkt, Polizei von aus-
wärts zur Hilfe geholt. Daß dennoch der Anschlag auf das 

Schoenlein-Denkmal gelang, ist erklärlich: Da Schoenlein 
nicht Jude war, wurde sein Denkmal nicht besonders ge-
schützt ... 
Gut bewacht war dagegen der jüdische Betsaal. Dennoch 
konnte ein offenbar jüngerer Mann seine Sprühdose auf das 
Schild richten und entkommen. Unaufmerksamkeit oder Pech? 
Die Polizei sah den jungen Mann. Aber er konnte sein Vor-
haben beinahe im Vorübergehen ausführen und dann in der 
Dunkelheit und in einer Menschengruppe verschwinden: ein 
Stück weiter hatte nämlich die Bundeswehr ein Fest. Der 
Attentäter benutzte also die Nacht und seinen Vorsprung von 
zehn oder fünfzehn Metern. Den hatte er, denn die Polizei 
stand nicht direkt vor dem Hause Posten. Hätte sie dort 
gestanden, wäre nichts passiert. Aber man hätte dann auch 
von vornherein darauf verzichtet, einen Täter zu fassen. Was 
ist wichtiger: weitere Anschläge um jeden Preis zu verhindern 
oder die Urheber aufzudecken? Um das letztere bemüht sich 
die Bamberger Staatsanwaltschaft, unterstützt vom bayeri-
schen Landeskriminalamt und vom Bundeskriminalamt. Es 
ist eine mühselige Arbeit, denn der Kreis der möglichen Täter 
ist kaum abzugrenzen. Vieles spricht dafür, daß Schmierereien 
auf dem Friedhof und am Gedenkstein von Nationalsoziali-
sten stammen — wer wüßte sonst so genau etwas von Hey-
drich oder vom .,SD". Aber kommen nicht auch Kinder alter 
Nationalsozialisten in Betracht? Bei den anderen Anschlägen 
gibt es weitere Möglichkeiten: daß sie ein Psychopath,... 
„angehängt" hat. Die Strafjustiz muß Tausenden von Spuren 
nachgehen, und sie darf keine Möglichkeit ausschließen. 
Was sie schließlich ans Licht bringen und wie lange es 
dauern wird, darüber herrscht in Bamberg Rätselraten. Die 
Bürger, die nicht wissen, warum die antijüdische Schande 
über ihre Stadt gekommen ist, schauen hilflos zu. Gewiß, sie 
haben freiwillige Bürgerstreifen gebildet, die jede Nacht im 
Einvernehmen mit der Polizei durch die Straßen patrouillie-
ren. Die Stadt hat eine Belohnung für den ausgesetzt, der die 
Schmierer entdeckt. Zu einer Sühneversammlung am 16. Juni 
kamen bei strömenden Regen dreitausend Menschen. Aber 
was hilft es schon. Die Ölfarbe auf den Grabsteinen wird man 
abmeißeln können. Wer aber wird den Juden von Bamberg, 
den wenigen, die aus Hitlers Mordmaschinerie in ihre Stadt 
zurückkehrten, und den anderen, die nichts mehr in Deutsch-
land hielt — wer wird ihnen einreden können, jene Tage 
im Juni seien nur ein böser Traum gewesen? Am Eingang 
des jüdischen Friedhofs verkündet ein Stein: „Die Schwerter 
des Feindes haben ein Ende. Die Stätte hast Du umgekehrt. 
Der Herr aber bleibt .ewiglich." Von den Grabsteinen jedoch 
grinsen uns Hakenkreuze an. 

(Aus: Warum gerade Bamberg? Eine Stadt von antijüdischen Schmierern 
heimgesucht ... von Johann Georg Reißmüller: In: Frankfurter All-
gemeine, Nr. 145, 26. 6. 1965.) 

Der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften für Christ-
lida-Jüdische Zusammenarbeit schreibt ant 22. 6. 1965 an den 
Oberbürgermeister, das Erzbischöfliche Generalvikariat, das 
Evangelische Dekanat, das Katholische Dekanat der Stadt 
Bamberg: 

„Mit tiefer Beunruhigung haben wir von den wiederholten 
Schändungen jüdischer Grab- und Gedenkstätten in Bamberg 
gehört. Die Beunruhigung ist um so größer, da in Bamberg 
lange Jahre unter einem Pseudonym Herr Dederstedt lebte, 
der eines der übelsten Pamphlete „Der Bruder aus dem 
Ghetto" jüngst im Verlag ,blick und Bild` hat erscheinen 
lassen. Des weiteren hatte sich die Staatsanwaltschaft beim 
Landgericht Bamberg mit dem Fall des 26jährigen kauf-
männischen Angestellten Wolfgang Kirchstein aus Bamberg 
zu beschäftigen, der laut Anklageschrift im Jahre 1963 137 
Reproduktionen der 1934 von Julius Streicher herausgege-
benen Ritualmord-Nummer des „Stürmer" eingeführt und 
zum Teil an Adressen in Bamberg und Nürnberg verbreitet 
hat. Darüber hinaus soll dieser Angeklagte im Jahre 1963 
laut Bonner Generalanzeiger vom 6. 11. 1964 zwanzig Exem-
plare der ebenfalls in den Vereinigten Staaten erscheinenden 
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